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Die im Trianoner Vertrag bestimmte Grenzlinie war von Rechts wegen noch nicht defi-
nitiv. Die territorialen Änderungen führten – neben den Folgen in der Verwaltung – auch 
zu konkreten lokalen Modifikationen, z. B. wie die Sache mit den durch die neue Grenze 
geteilten Gemeinden. Wo die Grenze genau verlaufen wird, hing von der Arbeit der Kom-
mission für Grenzbezeichnung ab.1 Es könnte geländegestaltungsmäßige, verkehrsmäßige 
oder wirtschaftliche Umstände gegeben haben, welche die Grenze gegenseitigen Über-
legungen entsprechend, und aufgrund der darauffolgenden Einigung geringfügig hätten 
modifizieren können.2

Der sogenannte Millerand3-Brief weckte noch Hoffnung, weil er eine geringfügige 
Revision der Trianoner Grenze in Aussicht stellte. Im Falle der an Ort und Stelle durch-
geführten Untersuchung räumte er der Kommission für Delimitation ein, die im Vertrag 
bestimmte Grenze an gewissen Orten zu versetzen. Es hätte der Fall sein können, in dem 
die Kommission zu dem Schluss kommt, dass die Bestimmungen des Vertrages irgendwo 
als ungerecht erscheint. In diesem Fall hat sie die Möglichkeit, dem Rat des Bundes der 
Nationen einen Bericht darüber zu erstatten.4 Wegen ihrer außerordentlich schweren Lage 
hat die Stadt zu Szeged dem amtierenden Ministerpräsidenten, Pál Teleki im Jahr 1920 
eine Eingabe zwecks Weiterleitung vorgelegt. Darin ging es um Fragen der „die Stadt inte-
ressierenden Grenzberichtigungen”. Es war nicht nur ein Brief, sondern eine ausführliche 
Eingabe über die völlig neue Nachkriegslage, eine systematische Darstellung der, das Fort-
bestehen der Stadt unmöglich machenden Faktoren. Unser Aufsatz beschäftigt sich mit der 
Schilderung und Analyse dieser Eingabe.5 Die Frage, die von uns beantwortet werden soll, 
lautet: welche Argumente sind dem Antrag zu entnehmen, die die Berichtigung begründen?

1	 Magyar Nemzeti Levéltár Csongrád Megyei Levéltára Szeged (MNL-CSML) Szeged város Polgármesteri 
Hivatalának iratai 1920–1935. Trianoni határ. IV. B.1407. m. 1.

2	 A déli országhatár kitűzése. Vassel Károly honvéd tábornok, magyar határbiztos bizalmas jellegű beszámolója. 
1924. Nagykanizsán. Kézirat, MNL–CSML Szeged város Polgármesteri Hivatalának iratai 1920–1935. Trianoni 
határ. IV. B.1407. m. 1.

3	 Alexandre Millerand, 1920 französischer Ministerpräsident; als Präsident der Friedenskonferenz zu Versailles 
unterzeichnete er am 6. Mai 1920 den nach ihm benannten Brief (dem Trianoner Vertrag beigeschlossene 
‘Begleitbrief‘).

4	 Suba János: Magyarország trianoni határának kitűzése. In: Rubicon, 2014/6, 3.
5	 MNL-CSML Szeged Város polgármesteri iratok. Szeged szabad királyi város fölterjesztése nagyméltóságú 

gróf Teleki Pál miniszterelnök úrhoz a Szegedet érdeklő határkiigazítási kérdésekben. IV. 1920. dec. 20.
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Der Vertrag von Neuillyi hat Ungarn Gebiete im Süden von Szeged auf den beiden 
Seite der Theiß entrissen, die über Jahrhunderte hinweg zur unmittelbaren wirtschaft-
lichen und kulturellen Region der zweitgrößten Stadt des Landes gehört haben. Wegen 
der Abgliederung verloren diese abgetrennten Gebiete einerseits ihren naturgemäßen An-
ziehungspunkt, anderseits geriet auch Szeged in eine kritische Lage. Es handelte sich 
nämlich um die Existenzmöglichkeiten der Stadt, da die ganze Südprovinz für Szeged als 
Grundlage der Wirtschaft galt. Auch das Gebiet der Südprovinz wurde durch die Theiß 
in zwei Teile gespalten, und deshalb sollte die Grenzmodifikation auf den beiden Ufern 
des Flusses vorgenommen werden. Dem kann noch hinzugefügt werden, dass die Modi-
fizierung nicht nur hinsichtlich der Szegediner und ungarischen Interessen notwendig ge-
wesen wären, sondern auch in Anbetracht der wiederzuvereinigenden Gebiete, und zwar 
vor allem aus ethnographischen und kulturellen Gründen. Dieses Territorium wurde nach 
der Befreiung von der Türkenherrschaft neu besiedelt, und die sich dort herausgebilde-
te Gesellschaft hat sich ohne Rücksicht auf Religion oder ethnische Herkunft zu einer 
westlichen Kulturgemeinschaft entwickelt, die sich in wesentlichen Merkmalen von der 
benachbarten osmanischen Zivilisation unterschied. Unmittelbar nach der Beendigung 
des ersten Weltkrieges drohte in Augen der Zeitgenossen bereits die Zerstückelung der 
tausendjährigen Natur- und Verwaltungseinheit der Gegend. Das Vorgehen der rumänisch-
serbischen Besatzungstruppen ließ keinen Zweifel daran aufkommen, wozu die Besatzer 
tendieren. Der Trianoner Vertrag hat nur das durch die Besatzung herausgebildete territo-
riale Fait Accompli verankert. Dabei dachte man daran, dass die von den Nachbarstaaten 
beanspruchten Gebiete kaum mit Altrumänien und Altserbien zusammenfügbar wären. In 
den gefährdeten Gebieten (wie z. B. in Szeged) befürchtete man sogar, von einer Kultur 
höheren Standes in eine niedrigeren Ranges zu sinken. Das heißt: das zerrissene Gebiet 
sieht dem Siechen und Untergang entgegen. Innerhalb der Kartensammlung des Szegediner 
Archivs ist das originale Exemplar des Trianoner Vertrages, mit den Kartenentwürfen, in 
denen die Delimitation der Südgrenze Ungarns eingezeichnet sind, aufzufinden.6 In dem 
Material der Sektion ’E‘ können wir den Grenzverlauf zwischen dem Komitat Csongrád 
und (dem jugoslawischen) Bácska gut nachvollziehen.7

Die dem Text zu entnehmende allgemeine Beschreibung zeichnet diesen Grenzab-
schnitt folgendermaßen auf. Die Grenze verläuft durch die sich zwischen Donau-Theiß 
erstreckende Ebene, durchschneidet das morastige Tal der Kígyós, bevor auf das Gelände 
der fruchtbaren Acker gelangt, welche dann bis an die Gemarkung der Stadt Szabadka 
reichten. Von da an erstreckt sie sich auf dem Sand bis zum zügellosen Bach Körös, dem 
sie in südwestlicher Richtung folgt, bis sie die Gemarkung der Gemeinde Horgos nördlich 
erreicht. Dann wendet sie sich nach Osten, wo sie durch fruchtbare Gebiete führt und zur 
Theiß gelangt.

Die Logik der Kartenzeichnung lag darin, dass die Zeichnung der gegebenen Fläche 
nicht nur die Grenzränder beider Seiten enthält, sondern auch die Verwaltungsumgebung, 
die sich entsprechend der Grenzverschiebung auch verändert hat. Die ungarische und die 
neue Seite wurden einander gegenübergestellt, und die Komitate, Kreise und Kommunen 

6	 MNL-CSML Szeged város Polgármesteri Hivatalának iratai 1920-1935. Trianoni határ. IV. B.1407. m. 1. 
Traité de Trianon 4. Juin 1920. Frontiere entre la Hongrie et le Royaume des Serbes, Croates et Slovénes, De 
la Section E, De la Section F.

7	 Trianoni térképek. Section E, Általános leírás.
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ihren gegenwärtigen Namen nach geschrieben. Die neue Situation schildert das Ortsregister 
für die Strecke E.8

Alte Bezeichnungen Gegenwärtige Bezeichnungen
Kreise

Zombor Sombor
Szabadka (Maria Theresiopel) Subotica

Zenta Senta
Béreg Breg

Puszta Rasztina PustaraRastina
Gákova Gakovo
Rigyica Rigyica
Katymár Kacmar

Bácsmadaras Madaras
Alsó Csikéria DolnjaCikeria
Felső Kelebia GornjaKelebia
Kígyós Folyás Kígyós

Ähnlich wichtig ist das Material der Sektion F, weil ihr die Delimitationsarbeit über den 
in Ungarn verbleibenden KomitatsrestTorontál, und dem von den Serben einverleibenden 
Bácska angehört.9 Demgemäß verläuft die Grenze folgendermaßen. Auf dieser Strecke 
verläuft die Grenze im Flussbett der Alttheiß, und setzt sich dann 18 km südlich der Stadt 
Szeged dem eigentlichen Verlauf der Theiß fort. Danach wendet sie sich nach Osten, und 
führt auf fruchtbarem und abwechselndem Terrain bis zur rumänischen Grenze.

Die neue Ortsübersicht ist in der Aufstellung der zusammenfassenden Beschreibung 
zu lesen.

Gemäß des Index für Abschnitt F:

Alte Bezeichnungen Gegenwärtige Bezeichnungen
Kreise

Zenta Senta
Török Kanizsa Nova Kaniza

Gemeinden
Gyála Gjala
Óbéb StariBeb

Ókeresztúr Krstur

8	 Trianoni térképek. Section E, Általános leírás.
9	 Trianoni térképek. Section F, Általános leírás. Carte d’ensemble No. 1, chemises No. 1–12.
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Im Falle eines Abweichens zwischen dem Text und den Daten der Mappen waren die 
Daten der Mappen maßgebend.10

1. Beweisgründe des Szegediner Munizipiums

Nach dem Überblick der in Trianon bestimmten südlichen Grenzlinien stellen wir diesen 
jetzt die von der wegen ihrer geographischen Lage stark betroffenen Seite (Stadt Szeged) 
zur Grenzkorrektur vorgeschlagenen Linien entgegen.

Ausgangspunkt,11 wie der Neuillyier Vertrag die neue Grenze in dem Donau-Theiß-
Zwischenstromland entschieden hat. Sie verläuft von Kunbaja nach Süden, und durch-
schneidet die Linie Szabadka – Bácsalmás bei Bahnstation Csikéria in östlicher Richtung. 
Die Linie Szabadka – Halas verläuft 3 km südlich der Station Kelebia. Die nächste Strecke 
setzt bei Horgos und ihrer Station an, und wendet sich Röszke – Szentmihálytelek zu, von 
da dann verläuft sie sich nach Süden. In südöstlicher Richtung erreicht sie die Alttheiß und 
folgt der Mittellinie des Altwassers bis zur lebendigen Theiß. Hier fängt der Torontaler 
Grenzabschnitt an, der von dem Zusammenfluss der Alt- und lebendigen Theiß entlang des 
Mittelstroms des Flusses etwa bis 5 km flussaufwärts führt, von da verläuft er zwischen 
Gyála und Ószentiván sowie Óbéba und Kübekháza bis zum Maroser Punkt, der sich 3,5 
km flussaufwärts der Brücke der Makó-Szeged Eisenbahnlinie befindet.

Wenn wir einen Blick auf die physische, politische, ethnographische oder Verwal-
tungskarte werfen, wird es offenbar, dass jene Linien, die, die ungarisch-jugoslawischen 
Gebiete in Bácska und die jugoslawisch-rumänisch-ungarischen Gebiete im nördlichen 
Torontál voneinander getrennt haben, sämtlichen Erfordernissen einer natürlichen Gren-
ze entbehrten. Gemeindegrenzen, Grundbesitztümer wurden gespalten, wirtschaftliche 
Beziehungen zerrissen, und hinsichtlich Verwaltung sowie Wasserwirtschaft wurde eine 
unmögliche Lage hervorgerufen. Infolgedessen wäre es nötig gewesen, seine natürliche 
Grenze zu bestimmen, die sich aus geographischen Verhältnissen ergibt, und Rücksicht 
auch auf die ethnographischen, wirtschaftlichen sowie Verwaltungsgesichtspunkte nimmt. 
Im Komitat Bácsbodrog stellt der Franz-Kanal diese Linie dar, und als dessen Fortsetzung 
gilt in Torontál der Bega-Kanal. Die sich nördlich dieser Linie erstreckenden Gebiete 
bilden Ober-Bácska bzw. den Theiß-Maros-Winkel. Hier lebten Ungarn, Deutsche in über-
wiegender Mehrheit, und andere, mit ihnen mitfühlende Nationalitäten, die sich weder 
Jugoslawien, noch Rumänien anschließen wollten. Sowohl in Ober-Bácska, als auch in 
dem Torontáler Flußwinkel waren ¾ der Grundbesitztümer in ungarischer und deutscher 
Hand, die Latifundien völlig. In den Torontáler Teilen, in den Gemeinden Károlyliget 
(Charleville), Seultour und Szent Hubert lebten die Nachfahren der aus Elsass-Lothringen 
eingewanderten und hier angesiedelten Franzosen, mehrere Tausend Einwohner, die schon 
dem Gedanken abgeneigt waren, ihre unter der Obhut des ungarischen Staates genossene 
Kultur höheren Ranges mit den minderwertigen balkanischen Verhältnissen zu vertauschen.

10	 Trianoni térképek. Section F, Általános leírás.
11	 Szeged Titkos Levéltára. Trianoni Békeszerződés II. rész. Magyarország határai 27. cikk. Térképmellékletek 

a „Traité de Trianon 4. Juin 1920. Frontiere entre la Hongrie et le Royaume des Serbes, Croates et Slovénes” 
gyűjtemény E és F állagában.
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„Wenn dieses Gebiet wieder an Ungarn zurückgegliedert wird – argumentierte die 
Stadt – wird auch die Frage des Hochwasserschutzes und der Oberflächenwasserregulie-
rung einheitlich in dieser, eminent durch Landwirtschaft geprägten Gegend einheitlich 
gehandhabt.” Diese Ansicht fürchtete die nahe Zukunft, in der die am meisten elemen-
tarste Schutztätigkeit von Abkommen zwischen zwei oder drei Ländern abhängig gemacht 
wird. Als dies auf dem einheitlich verwalteten Überschwemmungsgebiet noch auf gleiche 
Weise reguliert war, ging das noch mit wirksameren Methoden und einer Kostenersparnis 
einher. In der nachtürkischen Zeit hat die große zivilisatorische Landschaftsumformung 
der Fläche gerade auf dem Gebiet der Wasserregulierung und des Hochwasserschutzes 
stattgefunden. Die Entwässerung des sumpfigen Bodens in Temesch und Torontál gehörte 
damals den größten zivilisatorischen Eingriffen Europas. 1920 dachte man, dass in dem 
vorgeschlagenen Fall auch die Sicherheit von Szeged gelöst werden könnte. Im Leben der 
Stadt hat die Flut von 1879 eine entscheidende Rolle gespielt. Eine neue Zeitrechnung hat 
begonnen, als die Unterstützung ganz Europas Szeged aus dem Wellengrab gehoben hat.

Die zu modifizierende Grenze hätte auch – die Erfahrungen vor Augen haltend – die 
Verpflegung, Industrie und den Handel Szegeds garantieren können, da die Zwistigkeiten 
und Unannehmlichkeiten der drei, aneinandergrenzenden Staaten, hätten eliminiert werden 
können. Deshalb konnte man der durchgeführten Absicht, das heißt den validierten Grenzen 
entnehmen, dass die Nachbarn eben die Lebensunfähigkeit Ungarns gewollt haben. Sollte 
aber diese Lösung – denken die Antragsteller weiter – oder die andere, das nämlich der 
oberen Teile in Bácska und Banat eine Autonomie unter dem Namen „Republik Bánát” 
erhielten, worum die Siedler aus Elsass-Lothringen übrigens flehend bitten, nicht durch-
setzbar sein, wird als endgültige Entscheidung die folgende Grenzlinie vorgeschlagen.

Diese Ausführung entsprach den oben besprochenen Ansprüchen. In Komitat Bács-
bodrog folgt die modifizierende Grenzlinie demnach der Stadtgrenze von Szabadka von 
ihrem westlichsten Punkt in östlicher Richtung bis zu dem Punkt, wo sie sich nach Süden 
schlängelt. Von da verläuft sie neben der Szabadka-Verbász Eisenbahnlinie in Höhe der 
Vojnics-Logis bis zu Csikér-Bach vorwärts, von hier verläuft sie dann in der Ebene des 
Bachverlaufs weiter nach Süden. Sie durchschneidet die Gemarkung von Zenta, um ab hier 
bis zum Ende der Gemarkung folgend zwischen Zenta und Arad die Theiß zu erreichen. Im 
Komitat Torontál verläuft die Linie ab der Einmündung des Aranka-Baches in die Theiß an 
der Seeebene bis Óbesenyő, von dort erreicht sie dann den Maros östlich von Szerbcsanád. 
Dieses Vorhaben aus dem Jahre 1920 hatte das Ziel die Ausführbarkeit einer natürlichen 
Grenze mit stichhaltigen Argumenten zu belegen.12

Als weiteres Argument wurde der militärisch-polizeiliche Gesichtspunkt vorgebracht. 
Im Falle der natürlichen Grenze gäbe es kaum Schutzbedürftige Völker. Es ist soweit klar, 
dass diese Form der Grenze allen drei betroffenen Ländern die gleichen Vorteile bietet, und 
auch die Zwistigkeiten sowie die erheblichen Kosten des Grenzschutzes ausschaltet. Unter 
dem Theiß-Maros-Zusammenfluss liegt Szeged, die zweitgrößte Stadt Ungarns. Zur Zeit 
des Einreichens des Antrags betrug sich die Zahl der Einwohner 150 000. Im Vergleich zu 
der Zahl von 1910 (125 000) war das ein Anstieg von 25.000. Die Zunahme ergab sich aus 
der Anzahl der aus den besetzten Gebieten nach Szeged geflohenen Ungarn. Eine solche, 
im Hinblick auf die Einwohner gewachsene Stadt brauchte natürlich auch einen größeren 
Versorgungsbezirk, um sich versorgen zu können. Dieser Versorgungsbezirk der Stadt 

12	 Siehe dazu ausführlicher Romsics Ignác: A magyar határok kérdése a békekonferencián. In: Rubicon, 2014/6.
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erstreckte sich in der Vorkriegszeit auf den ganzen nördlichen Teil der Komitate Bács-Bo-
drog und Torontál. Darüber hinaus ist noch eine ausgedehntere Handelszone in Bácska 
bis Szabadka und Ada-Mohol zu unterscheiden. In Torontál hätte diese Zone an der, sich 
in drei Richtungen verzweigende Eisenbahnlinie bei Szőreg bis etwa Padé, Nagykikinda 
und Perjámos gewesen sein können. Da sich der Wirkungsradius des Handelsverkehrs 
innerhalb des Szegeder-Kreises bis hierher erstreckt hat.

Fast ihren ganzen Bedarf an landwirtschaftlichen Erzeugnissen, Tieren, tierischen 
Produkten, sowie an alltäglichen Marktartikeln deckte die Stadt hier ab. Gleichzeitig be-
kleidete die Stadt – nicht in geringem Maß vermöge ihrer glücklichen Lage – die Stelle 
einer Transitstation für Waren, die aus der Südprovinz nach Norden strebten und nach 
Absatzmärkten suchten. Der Wasserweg der Theiß und die sich in alle Richtungen ver-
zweigenden Eisenbahnlinien machten Szeged zu einem bedeutsamen Handelszentrum, 
über das die überschüssigen Erzeugnisse der Südprovinz jenseits der Theiß und ins Ober-
land, aber insbesondere nach Budapest gelangten. Aus den Dörfern nördlich von Szeged 
haben nur die unmittelbaren Nachbarn einen kleinen Teil ihres Lebensmittelüberschusses 
in die Stadt gebracht, weil der Überschuss an Erzeugnissen und Tieren größtenteils nach 
Budapest, als größten Absatzmarkt transportiert wurde.

Man kann sich vorstellen, wie es zur Zeit der Besatzung, und in der Periode der Grenz-
bestimmung gewesen sein konnte. Seit dem Einmarsch der Serben und Rumänen in To-
rontál und Bácska geriet die Verpflegung von Szeged in die kritischste Lage, da wegen 
der Eroberer nichts aus dem Süden zu beschaffen war. Dieser Gesichtspunkt bewegte 
den Obersten Militärrat dazu, die Wiedervereinigung der 9 Gemeinden dieser Region mit 
Ungarn doch anzuordnen. Das konnte aber höchstens ein Schönheitspflästerchen sein, 
weil die Verpflegungskapazität dieser 9, einst Kleinhäusler-Siedlungen zur Deckung des 
Verbrauches Szeged nicht ausreichte. Das Schicksal des Kleinhäuslerdorfes Kübekháza 
ist von symbolischem Wert. Trianon hat das Dorf erst Jugoslawien angeschlossen, dann 
im Jahre 1921 wieder an Ungarn zurückgegliedert. Die Serben haben nicht viel für die 
Lebensfähigkeit der Siedlung gegeben, deshalb verzichteten sie darauf. In dem Szegediner 
Einzugsgebiet wurde seine Wirtschaft nach dem Wandel auf den Pflanzen- und Viehzucht 
umgestellt und damit setzte seine Entwicklung ein.13

Aber, in dem Moment des Auftauchens der erwähnten negativen Folge war man in 
dem Stadtmunizipium der Ansicht, das Problem nur durch Ausdehnung der Grenze in 
Richtung Bánság und Bácska lösen können. Wenn nicht, dann wird Szeged einer stetigen 
Krise ausgesetzt sein. Die Stadt konnte nämlich keinen Ersatz der ausbleibenden Lebens-
mittellieferungen dieser Gebiete aus anderer Richtung finden. Diese Behauptung kann 
auch mit agrarwissenschaftlichen Gründen belegt werden. Stellen wir uns eine über Baja, 
Szabadka und Szeged verlaufende Linie vor, deren Fortsetzung bis zum Maros vorrückt. 
Nördlich dieser Linie liegen überwiegend sandige, südlich davon zur landwirtschaftlichen 
Bewirtschaftung geeignete lehmige Ackerböden. Die Versorgung Szegeds mit landwirt-
schaftlichen Erzeugnissen beruhte immer auf dem mittleren und südlichen Teil von Bácska, 
sowie dem Komitat Torontál. Der nördliche Teil dieses auf dem Donau-Theiß-Zwischen-
stromland fallenden Bezirks wurde erst in den letzten Jahrzehnten einer wirtschaftlichen 
Kultivation unterzogen, im Laufe dieser die Fläche mit Weinreben und Wald bepflanzt 

13	 Gyémánt Richárd: A történelmi Torontál vármegye népesedéstörténete. In: Acta Jur. et Pol. Szeged, Publicationes 
Doctorandorum Juridicorum (4), 2004 (Gyémánt 2004), 243, 252.
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wurde. Das Ziel war, den Sand zu binden, deshalb spielte es auch bei der Verpflegung der 
Stadt kaum eine Rolle.

Aufgrund der oben dargestellten Verhältnisse erschien die Wiedervereinigung der nörd-
lichen Teile von Bácska und Torontál mit Ungarn in den Augen der Zeitgenossen nur als 
Notbehelf, das ist so eindeutig und einzusehen, dass die Verhältnisse das Entreißen auch 
ohne gesonderte Diskussion als sinnlos zeigen.14 Dazu kommen noch die Interessen. Die 
Antragsschrift unterstreicht, dass die Rückgliederung nicht nur im Szegediner und unga-
rischen Interesse liegt, sondern auch im Interesse der ländlichen Bevölkerung, denn die 
Landwirtschaft und Viehzucht dieser Gegend blühte dadurch auf, dass es hier, in ihrer 
unmittelbaren Nähe einen großen aufsaugenden Markt gab, wo man seine Produkte leicht 
absetzen konnte. Unter diesen Einflüssen hat sich in südlicher Richtung um Szeged, in 
einer Ausdehnung von 40–60 km eine sehr intensive Kultur entwickelt, die sich auf das 
Niveau der westlichen Gartenkultur empor gekämpft hat. Der Fortbestand dieser Kultur 
in der Gegend könnte nur durch den Szegediner Markt garantiert werden. Sobald dieser 
für die Tiefebene verloren geht, setzt unausweichlich der Verfall, der Rückgang ein, wie 
sich seit der Besatzung bereits in immer größerem Maße gezeigt hat.

Was die Getreideerzeugung anbelangte, war das schon 1920 vorauszusehen, dass die 
weggerissenen Gebiete der großen Mühlen zu Szeged entbehren werden. Das Gleiche gilt 
für die Industriepflanzen (Hanf und Flachs). Der größte und schnellste Rückgang lässt 
sich in der Mohrenhirseproduktion beobachten, da sie die größten abnehmenden Nieder-
lassungen und Fabriken verloren. Diese Betriebe waren diejenigen Hersteller, die die 
Produzenten gelenkt haben. Ebenso wird es mit der Einverleibung der Gebiete durch die 
Nachbarn auch bei der Viehzucht zu Rückfällen kommen, weil die Bevölkerung die zur 
erfolgreichen und entwicklungsfähigen Tierhaltung nötige einheitliche Lenkung verliert. 
Sie lag in der Monarchie in der Hand des Staates, was die Viehzucht nach einheitlichen 
Prinzipien ermöglicht hat. Verloren gingen auch der führende Sachverstand und das auf 
die Blutauffrischung wartende Material.

Die Antragschrift enthält noch andere, vornehmlich wirtschaftliche und kulturelle Ar-
gumente zur Gerechtigkeit und Rechtmäßigkeit der Grenzberichtigung, wir sind doch nur 
auf die wichtigsten Faktoren eingegangen, die mit übertragener Wirkung auf das ganze 
Friedenswerk deutlich belegen, mit welchem Maß an mangelnder Vorbereitung, doch mit 
beispielloser Gewissenlosigkeit die Sieger eine Nation aufs Kreuz zu legen beabsichtigten.

2. Tätigkeit der Grenzkommission

Als 1922 eine Entente-Kommissionzur Ausführung der Delimitation am Bácskaer und 
Torontáler Abschnitt in Szeged eingetroffen war, wurde das von der Bevölkerung mit stiller 
Gleichgültigkeit zur Kenntnis genommen. Nicht so vom Munizipium!

Szeged hat am 12. November 1922 – nicht zuletzt unter Berufung auf die Überlegungen 
von 1920 – einen Aufruf in Sachen „nachahmenswertes Verfahren gegenüber der durch 
die feindseligen Mächte entsandten Forschungskommission” an sämtliche städtische und 
Komitatsmunizipien gerichtet. Darin hat man darum gebeten, in der Sache Stellung zu 
nehmen und demgemäß zu verfahren. Obwohl der Friedensvertrag vorschreibt – so der 

14	 Blazovich László (szerk.): Magyar Várostörténeti Atlasz 3. Szeged, 2014. Szeged határa 1890-ben.
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Aufruf –, Ungarn habe die Arbeit der Entente zu unterstützen, wollte man der Regel 
kaum nachkommen. Das Szegediner Munizipium stellte fest: „Die Entente hält sich nicht 
als Gutfreund in diesem gequälten Land auf, sie zieht von Stadt zu Stadt, aber nicht als 
Mitleid für uns empfindende Seite, die bereit ist uns Beistand beim Wiederaufrichten zu 
leisten, sondern als Beauftragten der Sieger mit dem Mandat, die uns noch verbliebenen 
geringen Werte zu nehmen und zu vernichten, die wir auch während der großen Prüfung 
der patriotischen Empfindung gerettet haben.”

Die Entente hatte vor, auch in Szeged eine derartige Arbeit zu verrichten. Wie soll 
sich aber die Bevölkerung Szeged zu diesem Werk verhalten? Laut Aufruf: „Wir wären 
keine Ungarn, wahren Patrioten, wenn wir die Forschungskommission nicht ihrer Arbeit 
entsprechend empfangen würden.” Die Beherbergung ist die Pflicht der Stadt, aber es gibt 
kein positives internationales Gesetz, das die Stadt zur Verpflegung verpflichten würde. 
Der Abgeordnete Imre Tóth, der den Aufruf vorgelegt hat, schlug vor: das Munizipium 
möge aussprechen, dass es sich der Zusammenarbeit mit der Entente verschließe. Das 
Selbe soll auch dem Publikum zu Szeged empfohlen werden. Die Verpflegung der Kom-
mission mit Nahrungsmittel, oder auch die Zusammenarbeit mit ihr gilt als unpatriotische 
Tat, die den vergeltenden Auftritt der Gesellschaft billigermaßen hervorrufen würde. Das 
Munizipium von Szeged war also der Ansicht, der Entente das vertragsmäßige Minimum 
zu gewähren, vor der darüber hinausgehenden Gastfreundschaft warnt es den Senat und 
die Gesellschaft aber. Das ist einfach nicht vorzuschreiben, wie auch die Freude über die 
Tätigkeit der Grenzbestimmung, und das Verwöhnen der ‘Grenzforscher‘ keine vertrags-
mäßigen Pflichten sind.15

Auf das Verhalten des besetzenden Militärs der Nachfolgestaate während der Festsetzung 
der ungarischen Südgrenze, wirft der vertrauliche Bericht des ungarischen Grenzkommissärs 
ein Licht.16 Nach der Unterzeichnung des Trianoner Vertrags begann die Arbeit der Inter-
nationalen Kommission für Delimitation. Die uns interessierende Festlegung der Südgrenze 
wurde im Mai 1922 abgeschlossen. Das war eigentlich die Ausführung der politischen 
Grenzordnung, der die geologische Vermessung, und die Kartierung des Schauplatzes bis 
Mitte Juli 1924 folgte.17 Der Vertrauliche Bericht, der der Forschung zur Verfügung steht, 
enthält einzelne Fälle von ungarischen Versuchen den Übeln des Vertrages abzuhelfen.18 
Diese sind winzige Details dessen, wie die Serben und Rumänen die von der Entente im 
Trianoner Vertrag gegenüber Ungarn eingegangenen Verpflichtungen überlistet haben. 
Wir werden nur auf die Vorfälle eingehen, die die Torontáler Region und das Wendgebiet 
betreffen.

Der eine Fall war die Platzierung des ungarisch-rumänisch-serbischen Dreiergrenzpunk-
tes.19 Laut dem Trianoner Vertrag liegt dieser Dreifachpunkt an der Grenze von Kiszombor 
und Porgány. Dessen Verschiebung an eine andere Stelle berührt nach Auffassung der 
Entente die Fundamente des Friedensvertrags. Vergebens hat der Rat der Boschafter Protest 
eingelegt, die Rumänen und Serben haben ihre gemeinsame Grenze dennoch verändert. 

15	 MNL-CSML CSAT Alispáni Hivatal iratai 618/1923.
16	 A déli országhatár kitűzése. Vassel Károly honvéd tábornok, magyar határbiztos bizalmas jellegű 

beszámolója.1924. Nagykanizsán, 27
17	 Vassel Károly, Határelaborátum (Vassel Károly), 16.
18	 Vassel Károly, 4.
19	 Vassel Károly, 5.



188

Marjanucz László

Demzufolge haben sie auch den Dreierpunkt verrückt. Sie haben den Rat der Botschafter 
sogar veranlasst das Mitwirken Ungarns bei der gegen den Vertrag verstoßenden Änderung 
zu bewirken. Das war eine willkürliche Grenzänderung der Nachfolgestaaten, worüber 
sich die Alliierten einfach hinweggesetzt haben. Die Rumänen haben der Internationalen 
Kommission für Grenzbestimmung einfach untersagt, die den Dreiergrenzpunkt andeu-
tende Säule an der vertragsmäßigen Stelle errichte. Porgány, dessen Bevölkerung sehr 
zuversichtlich war, musste letzten Endes eine große Enttäuschung hinnehmen, weil das 
Dorf nicht mit Ungarn wiedervereinigt wurde. Die Ereignisse von Porgány waren umso 
bedauerlicher, weil die Gemeinde nicht weit von Szeged (dem Bezirkszentrum) liegt, und 
zur Zeit der Grenzziehung ausschließlich von Ungarn bewohnt wurde. Die Internationale 
Kommission für Grenzfestsetzung hatte mit Rücksicht auf diese ethnische Beschaffenheit 
beabsichtigt, das Dorf bei Ungarn zu belassen. Um das zu verhindern, hat die rumänische 
Außenpolitik eingegriffen und erreicht, Porgány, als strategisches Grenzgut für sich zu er-
langen. Die Alliierten haben nachgegeben.20 Der Vorfall war gleichzeitig charakteristisch 
für das geschickte Benehmen der Rumänen und die Voreingenommenheit der Entente 
gegenüber seinem Kriegspartner.

Die ausschließlich von Ungarn bewohnten Gemeinden Rábé und Magyarmajdány hatten 
auch die Chance in Ungarn zu verbleiben, aber die Serben haben sie ins Garn gelockt. 
Beide Siedlungen waren der Zipfel des Banats, und befinden sich heute auf der serbischen 
Seite der Dreiergrenze. Wie sind die ins Garn gegangen? So, dass ihre ungarischen Ein-
wohner das Dorf in fremde Hand gelangen ließen. Diese zwei Dörfer standen in der be-
sagten Zeit nämlich unter serbischer Besatzung, und die Serben haben ihre lokale Macht 
geschickt ausgenützt. Die Besatzer haben jedem 8 Joch Ackererde zugesagt, der vor der 
Internationalen Kommission behauptet, dass er früher nicht nach Szeged, sondern nach 
Nagykikinda gravitiert ist.21 Damit hätte das wirtschaftliche und kulturelle Gewicht und 
der Bezirksstatus Szegeds angezweifelt werden können. Die betroffene Bevölkerung dürfte 
gedacht haben: wir stehen vor dem gelobten Land, und hat sich gegen Szeged ausgespro-
chen. Wie es dann immer die Praxis zu sein pflegte, das sich gut anlassende Versprechen 
blieb nur ein Versprechen.

In Torontál ist 1922 nur eine Siedlung, Térvár, zürückgelangt, hier ist die Trianoner 
Grenze also verändert worden. Von den Vorschlägen des Munizipiums zu Szeged ist eigent-
lich nichts erfüllt worden. Die Rückkehr Térvár kann vor allem als Reugeld betrachtet 
werden, was mehr als nichts ist, deren Botschaft aber ist: die alten-neuen Nachbarn zeig-
ten gar keine Neigung auch nur einer Ungerechtigkeit abzuhelfen, was die Alliierten im 
Rahmen gegenseitiges Aushandelns übrigens ermöglicht haben. Serbien und Rumänien 
waren entschlossen den militärischen Sieg bis zu äußersten Maß auszunutzen.

Der andere Fall ist im Wendgebiet passiert.22 Dieses, sich in Transdanubien befindende 
Gebiet liegt im südwestlichen Teil der Komitate Vas und Zala. Der Rat der Botschafter hat 
dieses Gebiet an Ungarn zurückgeurteilt. Die Serben haben aber die friedliche Übergabe 
der Wendgegend unter Bezugnahme auf jugoslawische Interessen einfach verweigert. Ob-
wohl Pasics, serbischer Ministerpräsident den Millerand-Brief 1920 noch für bestandkräftig 
anerkannte, stellte er dies zwei Jahre später aber in Abrede. Beide Vorfälle weisen darauf 

20	 Gyémánt 2004, 259. Torontál megye térképe.
21	 Uo. 261, 21. lj.
22	 Vassel Károly, 6.
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hin, dass die Alliierten die Vertragsbrüche duldeten. Die Serben und Rumänen durften 
alles tun, was sie wollten.

Der letzte Akt, die Grenztrennung in drei Richtungen war für Ungarn gleichzeitig er-
niedrigend und tragikomisch. Mangels entsprechenden technischen Fachpersonals auf Seiten 
der Serben und Rumänen war die internationale Kommission auf die Hilfe der ungarischen 
Vermesser-Kenntnisse angewiesen. Der Raub der ungarischen Gebiete verwirklichte sich 
zwar mit Teilnahme serbischer Ingenieuren, doch unter ungarischer technischer Führung, 
da ein einheitliches und verwendbares grundbeschreibendes Reglement nur in Ungarn zur 
Verfügung stand, was der hochentwickelten Vermessungswissenschaft zu verdanken war.

Es gehört zur Nachgeschichte der Eingabe und der Delimitation des Szegediner Grenz-
gebietes, dass die Übergabe (von der Kommission) und Übernahme (von den Seiten Ungarn 
und Serbien) der durch das Munizipium betroffene neuen Landesgrenzlinie am 16. Juni 
1924 (4 Jahre nach der Entscheidung darüber) stattgefunden hat. Die darüber angefertigten 
Protokolle und Kartenzeichnungen wurden auf Anordnung des Bürgermeisters zu Szeged 
zum Zweck der Aufbewahrung in dem Geheimen Stadtarchiv untergebracht. Die Unter-
bringung selbst begann erst am 21. Februar 1925, da die, die Ergebnisse darstellenden 
Zeichnungen und Urkunden der Arbeit der Ungarisch – Jugoslawischen Kommission für 
Grenzfestsetzung erst am 8. Oktober 1924 zugesendet worden sind. Die Sache wurde dem 
Senat der Stadt, Oberarchivar Sz. Szigethy Vilmos, sowie durch ihn denjenigen Amtsträ-
gern mitgeteilt, die mit der Aufbewahrung je eines Schlüssels des Geheimarchivschrankes 
beauftragt worden sind.23

23	 Magyar Nemzeti Levéltár Csongrád Megyei Levéltára Szeged (MNL-CSML) Szeged város Polgármesteri 
Hivatalának iratai 1920–1935. Trianoni határ. IV. B.1407. m. 1. 8899/1924 eln. sz.


